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ie recht die gute Mutter ge⸗ 
habt! Mit dieſem Gelde in 
Ay der Hand konnte ſie ihren 
Frauenſtolz wahren — in 
dem Beſitz dieſes Geldes wollte 
ſie den Gatten verlaſſen, der ſie 
eine Vogelſcheuche genannt — ge⸗ 
ſagt hatte, daß er alle Reichtümer, welche er 
jetzt ſein nannte, freudig hin⸗ 
geben würde, wenn er ſich da⸗ 
mit von ſeinem Weibe loskau⸗ 
fen könnte. —— 

a Es war gegen Mitternacht. 
Florian von Hillern hatte wie 
ewöhnlich den Abend im Ka⸗ 

155 verlebt und war eben wie⸗ 

der in ſeine Gemächer getreten. 

Im Rauchzimmer warf er 
ſich noch für ein paar Minus 
ten in einen Seſſel, die mit 
der Abendpoſt eingegangenen 

Briefe zu leſen, ehe er das 

Schlafzimmer aufſuchte, um 

fi zur Ruhe zu begeben. — 

Kaum aber hatte er ſeinen Blick 

auf die verſchiedenen Brief— 

umſchläge geſenkt, welche auf 
ſilberner Platte vor ihm lagen, 
als er auch ſchon betroffen 
nach einem Briefe griff, der auf 
ſeiner Adreſſe weder Marke 
noch Poſtſtempel trug. Er 
kannte die eigentümlich ſchöne 

Handſchrift, die da ſeinen Nas 

men geſchrieben. Und ärger— 

lich mit dem Fuße ſtampfend, 


rief er: „Iſt ſie denn ganz und gar um 


ihr bischen Verſtand gekommen, daß fie — 
unter einem Dach mit mir — einen ſchrift⸗ 
lichen Gedankenaustauſch beginnt? Aber 
ſehen wir, was ſie von mir will.“ 

Haſtig erbrach er das kleine Brieſchen. 


gehorcht und dabei 


Kaum aber hatten ſeine Augen die wenigen 
Zeilen, welche das Schreiben enthielt, über⸗ 
flogen, als er wie elektriſiert von dem Seſſel 
in die Höhe fuhr: „Donner und Doria — 
das fehlte mir gerade noch,“ rief er wütend. 
„Auf und davon iſt die kleine Katze! Aus 


Victor Herzog von Ratibor. 


der Ehe gelaufen, weil ſie an den Thüren 
ehört hat, was ich ihr 


Schmeichelhaftes . — 


Heiliger Brahma, was werden die Kame⸗ 
raden ſagen, wenn ſie auch noch von dieſem 
Stückchen weiblicher Verrücktheit vernehmen. 
Und nun mein Schwiegervater!? — Na, 
jedenfalls muß ich mir morgen ſofort einen 
erneuten Urlaub erbitten, nur um ihm per⸗ 
ſönlich die Geſchichte vorzutragen. Graf 
Cäſar wird ein Einſehen haben und mir 
auch zu helfen wiſſen, die kleine Ausreiße⸗ 
rin einzufangen. Aber — beim Zeus — ich 
will ſie lehren — ſolche Streiche machen, 
wenn ich ſie wieder hier habe. So lange 
dies aber noch nicht der Fall iſt, muß ich 
die Welt und auch meine Dienerſchaft glau⸗ 
ben machen: die Frau Gräfin haben eine 
Depeſche erhalten, welche ſie 
ſchleunigſt an das Kranken⸗ 
bett ihrer Mutter gerufen. Das 
klingt gewiß durchaus natür⸗ 
lich. ſt dazu auch noch ein 
Grund, der ſich längere Zeit 
hindurch anwenden läßt.. 

Aber wohin ſie ſich gewen⸗ 
det haben mag in ihrer Un⸗ 
ſelbſtändigkeit und jo welt⸗ 
fremd, wie ſie iſt!“ ſetzte der 
Graf, dann hinzu. 

Es war dem jungen, ver⸗ 
laſſenen Gatten durchaus nicht 
wohl zu Mut bei dieſen Ueber⸗ 
legungen. Und wie leiden⸗ 
ſchaftlich er auch vor wenigen 
Stunden gewünſcht hatte, von 
der „kleinen Vogelſcheuche“ be⸗ 
freit zu ſein — in dieſen Mi⸗ 
nuten würde er doch, weiß der 
Himmel, was nicht alles darum 
gegeben haben, wenn er Alice 
ruhig in ihren Gemächern ge⸗ 
wußt hätte. Nicht, als ob er 
auch nur einen Funken von 
Zuneigung für die kindliche 
Frau empfand, der er an Got⸗ 
tes Altar Liebe und Treue zugeſichert, aber 
ſein Stolz ſcheute das Aufſehen, das Ges 
rede — und dann — ja dann dachte er 
auch wohl daran, daß dieſe Flucht Alices, 
wenn es ihr wirklich ernſt damit war, nicht 
länger bei ihm leben zu wollen, nur zu leicht 


l 
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das Gebäude von Reichtum und Sorgloſig⸗ 
keit, in welches er ſich durch ſeine Heirat ge⸗ 
ſetzt — zerſtören könnte. Um alles in der 
Welt aber mochte er nicht wieder in ſeine 
frühere Lebenslage zurückkehren, wie durchaus 


entgegengeſetzt er ſich heute auch zu Hagen 
geäußert hatte. So ſchalt er denn wütend 
auf den armen leinen Flüchtli fluchte aber 


auch ſich ſelbſt, daß er im Augenblick der 
Erregung Wünſche verlautbart, die er doch 
wahrhaftig nicht im Ernſt hegte. h 
Zum erjtenmal in ‚feinem Leben fand 
Florian von Hillern in dieſer Nacht auch 
nicht für eine Minute Schlaf. Aufgeregt 
wie er ſich niedergelegt, erhob er ſich auch 
wieder. So früh es ihm nur der An⸗ 
ſtand erlaubte, machte er ſich dann auf den 
Weg, um ſich perſönlich einen neuen Urlaub 
zu erbitten. Vorher aber hatte er der 
Dienerſchaft, wie beſchloſſen, auch bekannt 
gemacht, daß die Frau Gräfin verreiſt — 
telegraphiſch zu ihrer erkrankten Mutter nach 
Steinhof berufen ſei. Es kam ihm dabei 
freilich vor, als begegnete er nur ungläubi⸗ 
gen Mienen. Die Furcht beſchlich ihn nun, 
daß Alice vielleicht ihr Kammermädchen in 
das Vertrauen gezogen haben könnte. Schon 
im Entſtehen aber verwarf er dieſen Ge— 
danken wieder. So unerfahren und welt⸗ 
fremd ſeine kleine Frau auch war, hatte er 
doch nie bemerkt, daß ſie ſich den Dienſt⸗ 
N gegenüber etwas in ihrer Würde ver⸗ 


Abe 
5 Es gelang Graf Florian übrigens ſchnell⸗ 
ſtens den erwünſchten Urlaub zu erhalten. 
Schon am Abend desſelben Tages konnte er 
es daher auch möglich machen, die geplante 
Reiſe anzutreten. Er fühlte ſich dabei aber 
durchaus nicht beſonders behaglich. Vor ſei⸗ 
nem Schwiegervater hegte der ſonſt ſo über⸗ 
mütige und hochfahrende junge Offizier doch 
einen gewiſſen Reſpekt. Die Frage war ihm 
deshalb auch außerordentlich peinlich, wie er 
Graf Cäſar die Flucht ſeiner Tochter aus 
der Nähe ihres Gatten erklären ſollte. Die 
harten beleidigenden Redensarten wieder- 
holen, welche Alice aus dem Hauſe getrieben, 
ſchien ihm vorerft noch ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit zu ſein. Dennoch ſagte er ſich 
bei reiflicher Ueberlegung, daß ihm trotzdem 
kaum etwas andres übrig bleiben würde, als 
eben mit der vollen Wahrheit herauszu⸗ 
rücken. 15 

Auf dem Bahnhof in W. hatte Florian 
an den Oberinſpektor in Waldberg depeſchiert 
und ihn erſucht, einen Wagen auf die Bahn⸗ 
ſtelle zu ſchicken. So wurde der junge Graf 
denn auch erwartet, als er bald nach Mitter⸗ 
nacht an ſeinem Ziel anlangte. 
ſcher Kutſcher aber ſaß nur auf dem Bock 
des Gefährts, welches ſeiner harrte. Der 
Mann ſchien jedoch merkwürdig erregt zu 
ſein. Als Floriau aber fragte, ob irgend 
etwas auf dem Schloſſe vorgefallen, ant⸗ 
wortete er mit einem ſo kauderwelſchen Wort⸗ 


ſchwall, daß es ihm unmöglich war, irgend 


welchen Sinn darin zu finden. Dennoch be⸗ 
gaun dem jungen Offizier das Herz bäng⸗ 
lich zu ſchlagen. Da er aber ſeit der Flucht 
Alices immer nur dieſes ärgerlichen Ereig⸗ 
niſſes dachte, konnte er nicht anders, als 
die Erregung des alten polniſchen Kutſchers 
in eine gewiſſe Beziehung zu ſeiner Frau zu 
bringen. Wie — wenn Alice zu ihrem Va⸗ 
ter gegangen wäre — der Graf das kindiſche 
Geſchöpf aber ſtreng zu ihrer Pflicht ver⸗ 
wieſen hätte und die junge Frau nun voller 
Verzweiflung ihrem Leben ein Ende gemacht 
haben ſollte? nag 


Ein polni⸗ 


Wie Frauen lieben. 
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Graf Florian dachte an den Weiher im 
Park und helle Schweißtropfen perlten auf 
ſeiner Stirn. Die Angſt, die Ungewißheit 
erſtickten ihn faſt. Er hatte nur eine halbe 
Stunde von der Bahnſtelle bis nach Ritter⸗ 
gut Waldberg zu fahren. Aber dieſe halbe 
Stunde wurde ihm zur Ewigkeit. Endlich 
rollte der Wagen vor das Schloßportal. Er 
hielt und Florian ſprang mit einem Satz 
aus demſelben. Er hatte gemeint, der Graf 
würde ihn bereits auf der Freitreppe er⸗ 
warten. Aber weder Cäſar von Waldberg 
noch irgend eine andre Perſon trat dem An⸗ 
kommenden entgegen. Erſt in der Vorhalle 
begegnete Florian dem Oberinſpektor. Doch 
auch dieſer zeigte ihm nur eine ſeltſam ver⸗ 
ſtörle Miene. X 

„Um Himmelswillen, beſter Herr Bergen, 
was iſt hier geſchehen?“ rief Florian des⸗ 
halb auch, noch ehe er dem oberſten Beamten 
feines Schwiegervaters die Hand zur Be⸗ 
grüßung entgegenſtreckte. a i ; 

„Wiſſen Sie es denn noch nicht, Herr 
Graf? Ich befahl unſerm Jaſchu doch, 
Ihnen, natürlich ſo ſchonend wie möglich, 
mitzuteilen, welches Unglück uns betroffen.“ 

„Ich weiß nichts, gar nichts, Herr Ber⸗ 
gen. Jaſchu hat ſich freilich in einem nicht 
endenden Gerede verloren, aber ich verſtand 
kein Wort dieſes Gemengſels von deutſch 
und polniſch. Das verſtörte Geſicht des 


Kutſchers deutete mir jedoch auf irgend ein 


ſchwerwiegendes Ereignis. Aber bitte, ſagen 
Sie mir doch nur endlich, worin dasſelbe 
beſteht.“ 0 

„Erlaucht haben einen Unfall gehabt. 
Oder nein, ich will nur gleich die volle Wahr⸗ 
heit bekennen: der Herr Graf ſind von Ver⸗ 
brechern überfallen worden,“ entgegnete 
Bergen. 8 

„Von Verbrechern überfallen? Haben 
etwa jene Wilddiebe, von denen mir mein 
Schwiegervater erzählte, daß ſie hier ihr We⸗ 
ſen treiben, auf ihn geſchoſſen?“ — 

„Sie erraten das Richtige, Herr Graf. 
Erlaucht war heute, oder richtiger geſtern 
morgen, denn der neue Tag hat ja bereits 
begonnen, in den Wald geritten, wie er es 
ſo liebt, wenn die Sonne hell auf die ſchnee⸗ 
bedeckten Bäume ſcheint. Da er zur Mittags⸗ 
tafel nicht heimkam, wurde uns bange. Ich 
ſelbſt ließ ſofort mein Pferd ſatteln, um nach 
dem Verbleib des Herrn Grafen zu forſchen. 
Faſt unſern ganzen Forſt aber mußte ich 
durchſuchen, ehe ich fand, was mich dorthin 
etrieben. Dann aber ſprang ich auch ent⸗ 
fegt von meinem Schimmel. 
machte mir das Blut in den Adern erſtarren.“ 

„Heiliger Gott, mein Schwiegervater iſt 
alſo nicht blos verwundet, wie ich bis jetzt 
gedacht, ſondern tot — ermordet!“ 

„Zur Zeit meinte ich das wenigſtens, 
Herr Graf. Glücklicherweiſe aber ergab es 
ſich nachher, daß ich mich geirrt hatte. — 
Seine Erlaucht lagen nur lang ausgeſtreckt 
und blutüberſtrömt am Boden, nicht weit 
von ihm ſein prächtiger Rappe. Dem edlen 
Tier ſteckte ein breites Meſſer in der Bruſt. 
Es hatte auf ſchändliche Weiſe ſein Leben 
verloren. Natürlich war mir in dem Augen⸗ 
blick das Pferd aber Nebenſache, ich dachte 
nur an den hohen Herrn desſelben. Zum 
Glück befanden wir uns der Stelle nicht fern, 
wo der Köhler Wormann wohnt. Zu ihm 
ritt ich nun. Mit ſeiner, Hilfe ſchaffte ich 
den Verunglückten dann auch nach dem 
Schloß hinauf. Aber es währte Stunden, 
ehe wir den armen gnädigen Herrn zum 
Bewußtſein bringen konnten. Dann aber 


Was ich ſah, 


hauchte er auch kaum nur die Worte hervor, 
daß er die Wilddiebe überraſcht habe, als fie 
dabei geweſen, ein Reh auszuweiden, dem 
‚fie den Garaus gemacht. Er wäre empört 
dazwiſchen getreten und wollte den Elenden 
das ſchändliche Handwerk legen. Sie aber 
hätten das unerwartete Eingreifen ſchlecht 
verſtanden und auf ihn geſchoſſen. Ä 

Die Kugel,“ ſetzte Bergen hinzu, „iſt Seiner 
Erlaucht in die Bruſt gedrungen. Doktor 
Altmann, nach welchem ih ſofort geſchickt habe, 
fürchtet für das Leben des Patienten, wenn 
es ihm auch gelungen iſt, das mörderiſche 
Blei aus dem Körper desſelben zu entfernen. 
Uebrigens hat ſich auch ſchon das Wund⸗ 
fieber bei dem Herrn Grafen eingeſtellt, und 
als ich vor zehn Minuten ungefähr das 
Krankenzimmer verließ, lag der Aermſte be⸗ 
reits in wilden Fieberphantaſien.“ 

„Wie ich das Ungemach Papas bedaure!“ 
rief Florian. „Aber iſt ſonſt nicht noch etwas 
1 Haben Sie — keine Gäſte auf 

em Schloß?“ ſetzte er dann in augenſchein⸗ 
licher Verlegenheit hinzu, als der Beamte 
den erſchreckenden Bericht beendet. N 

„Gäſte?“ fragte Herr Bergen und ſah 
den jungen Offizier aus großen Augen an. 
Seine Blicke ſprachen nur zu deutlich: Ich er⸗ 
zähle ihm von einem Verbrechen, welches leicht 
das Leben ſeines Schwiegervaters gefährden 
kann und er denkt in ſolcher Stunde an Be⸗ 
ſuch und dergleichen Nebenſächlichkeiten?! 

Florian war dunkelrot geworden. Aber 
er wußte nicht, was er zu ſeiner Entſchul⸗ 
digung vorbringen ſollte. 5 

„Nein, Herr Graf,“ erwiderte der Ober⸗ 
inſpektor jetzt auch, „es war niemand hier, 
ſeit Sie mit der jungen Frau Gräfin von 


Waldberg abgereiſt ſind. — Frau Gräfin 
befinden ſich doch wohl?“ fragte er dann. 
Dieſer Zuſatz nahm dem jungen Offizier 


eine Laſt von der Seele. Gott ſei Dank, 
jetzt wußte er doch wenigſtens, daß Alice ſich 
nicht in den Weiher des Parkes geſtürzt. 
„O, ich danke, ſehr wohl,“ entgegnete er denn 
auch überraſchend liebenswürdig, fragte aber 
gleich darauf: „Es wird mir doch geſtattet 
ſein, in das Krankenzimmer hinaufzugehen? 
Wer iſt übrigens bei dem Patienten?“ — 

„Vorläufig nur die Wirtſchafterin. Der 
Doklor hat aber aus der Reſidenz eine barm⸗ 
herzige Schweſter zur Pflege des Herrn 
Grafen verſchrieben.“ 

„Gut, gut, lieber Bergen... So will 
ich Den zu dem Beſuch des Kranken 
vorbereiten,“ ſagte Florian. „Ein Quartier 
15 9200 für mich in Bereitſchaft geſetzt wor⸗ 

en?“ — 

„Natürlich, Herr Graf —. Ich habe dies 
ſelben Gemächer heizen laſſen, welche Sie 
bei Ihrem letzten Beſuche bewohnten.“ 

„Beſten Dank!“ 

Die beiden Männer trennten ſich und 
kaum eine Viertelſtunde darauf ſtand Florian 
von Hillern neben der Wirtſchafterin von 
Waldberg an dem Bette ſeines Schwieger⸗ 
vaters. Das Geſicht Graf Cäſars glühte 
in dunkler Röte. Seine Augen funkelten un⸗ 
heimlich. Gerade in dem Augenblick aber, 
als der Angekommene vor die vornehme 
Lagerſtatt trat, ſchrie der Patient in gellen⸗ 
den Tönen: f 

„Warum hieltſt Du das Kind nicht feſter! — 
O, dieſer Jammer — dieſer Jammer!!“ 

„Das rufen Erlaucht nun gewiß ſchon 
zum zehntenmale,“ flüſterte Frau Müller, 
die Wirtſchafterin und ließ das grobe, blaue 
Wollengeſtrick, an dein fie arbeitete, in den 
Schoß ſinken. 2 Geiges 
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Wie Frauen lieben. — Höflichkeit der Spanier. 


Florian hatte leicht das Haupt geneigt. 
Einer Antwort wurde er jedoch enkhoben, 
denn der Kranke phantaſierte fort und nahm 
damit die Aufmerkſamkeit der Anweſenden 
in Anſpruch: 

„Du meinſt, ich zürne Dir noch,“ flüſterte 
Graf Cäſär jetzt und ſeine Stimme ſchien 
wie verwandelt. „O, Lifa, Liſa, wenn Du 
ahnteſt, wie lange ich Dir ſchon verziehen, 
was Du ja doch nur ſchuldlos verbrochen 
haft. — Aber kann ich denn wiſſen, wie Du 
über mich denkſt — kann ich —“ 

Ein unverſtändliches Gemurmel endete 
die Reden des Verwundeten. 

„Der Herr Graf ſcheinen in der That 
in höchſter Lebensgefahr zu ſchweben,“ flüſterte 


die Pflege des Patienten wieder in den Hän⸗ 
den der Wirtſchafterin laſſend. Dann aber 
war auch die erwartete Diakoniſſin einge⸗ 
troffen. Der junge Offizier durfte nun ge⸗ 
troſt der Ungeduld in ſeinem Innern ge⸗ 
nügen, und nach der Mittagstafel das Schloß 


zu rühmen hat, kann in Andaluſien ſogar 
Geld ſparen. Der hübſche Reiſende hat in 
einem Wirtshaus ſein Frühſtück verzehrt. Er 


iſt ganz fremd im Ort und hat die andern 


Gäſte kaum beachtet. Jetzt will er ſeine Zeche 
bezahlen. Da erfährt er zu ſeinem maßloſen 


wieder verlaſſen, jetzt, um nach Steinhof Erſtaunen, daß bereits alles beglichen ſei. Ein 


u fahren. Nun Graf Cäſar unfähig war, 
ich der unglückſeligen Angelegenheit des 
Schwiegerſohns anzunehmen, fühlte Florian 
ſich gezwungen, ſeine Rechte zu wahren. 
(Bortf. folgt.) 


Nöflichkeit der Spanier. 


Herr, welcher ſchon fortgegangen, hatte für 
den Fremden bezahlt, weil ihm dieſer gefiel. 
Eine Dame auf Süßigkeiten in einer Kon⸗ 
ditorei. Sie wählt allerlei und genießt viel⸗ 
leicht mit einer Begleiterin noch eine Taſſe 
Schokolade. Schließlich will ſie bezahlen. Es 


iſt bereits geſchehen. Sie ſtaunt, ſie fragt. 


Vor einem ſtark beſetzten Schaufenſter macht Doch nie würde ſich ein Ladendiener oder ein 


der geringſte Mann einer ſchauluſtigen Dame Kellner dazu verſtehen, den Schleier des Ge⸗ 


die Wirtſchaflerin jetzt. „Wenn nur erſt eine Platz und veranlaßt die vor ihm ſtehenden zu- heimniſſes zu lüften. Es find durchaus nicht 


und Leben zu beginnen. 


erfahrene Krankenpflegerin hier wäre!“ ſetzte 
fie hinzu. „Ich ängſtige mich faſt zu Tode, 
ſo allein mit dem Verwundeten. Ach, und 
vor der Wiederwechſelung dieſer Nachtwache 
graut mir vollends.“ 

„So will ich Sie derſelben überheben, 
Frau Müller,“ entgegnete Florian. 


„Wahrhaftig?!“ rief die Matrone. „O, 
Herr Graf ſind mehr als gut! Jedenfalls 


ſoll dann aber auch noch der Kammerdiener 
Erlauchts im Nebenzimmer verweilen. Für 
den Fall, daß der Herr Graf einer Hilfe 
bedürfen.“ — — 

Florian hatte wirklich nach einem Tag 
voller Unruhe und Sorge die zweite Nacht— 
wache bei dem Verwundeten gehabt. Tot⸗ 
müde gab er ſich nach derſelben einige Stun⸗— 
den der Ruhe hin, während der Zwiſchenzeit 


Behendigkeit und Kraft doch ein rieſiges Vergnügen. 
die Diana des Förſters Hektors Sanſtmut auf die härteſte Probe. 


* 
Ein knurriges Suſammentreffen. 
Iſt auch der grobe Holzlaſtenwagen nur ein ſehr unbequemes Fuhrwerk, jo war die Fahrt durch den ſauftgrünen Wald mit Hektors 


rückzutreten, damit die Sennora ſehen kann. 
Daß jung und hübſch dabei eine nicht un⸗ 
bedeutende Rolle ſpielt, bedarf wohl kaum der 
Erwähnung. Der Spanier hat einen ſtark ent: 
wickelten Schönheitsſinn und liebt es, einer 
Dame ſeine Anſicht über ihr Aeußeres ins 
Geſicht zu ſagen. Junge Mädchen, welche übri⸗ 
gens immer nur in Begleitung älterer Frauen 
die Straße betreten, hören deshalb nicht ſel— 
ten die Ausrufe: Wie ſchön, wie reizend, 
welche Augen! Worte, welche ſie zwanglos mit 
einem freundlichen Blick zu erwidern pflegen. 
Nicht ſelten fliegt ein Herrenhut als Huldigung 
ihrer Schönheit vor ihre Füße. Ein anziehen⸗ 
des Aeußere bringt in Spanien noch Vorteile 
andrer Art. Blondes Haar, blaue Augen und 
Roſenwangen erfreuen ſich, weil ſelten, beſon⸗ 
derer Beliebtheit. 


Im Hui, mit Holter und Gepolter, ging's hindernislos den ſtolprigen Waldweg hinunter. 
Er beſteht fie nicht; kraftvoll zerreißt er beinahe den Zugſtrang, um einen Zweikampf auf Tod 
Jetzt faßt Anton den Strang, Gottfried die Peitſche, und der Friede iſt wieder hergeſtellt. 
Hektor humpelt ſpornſtreichs dem DTorſe zu, denn die Mittagsſtunde mit ihrem dampfenden Knochenteller laßt er nicht aus. 


Da plötzlich ſtellt 


Diana „konzentriert ſich rückwärts“ und 


PA 


immer hübſche Perſonen, welche ſich ſolcher 
Auszeichnungen zu erfreuen haben; es iſt 
eben nur nötig, daß fie dem betreffenden au— 
ziehend erſcheinen, ſei es in Antlitz, Geſtalt 
oder Kleidung. Im bezahlen einer Zeche haben 
die Spanier ebenfalls ſehr von den unſrigen 
abweichende Sitten. Landpartien, Kneipereien, 
rang aller Art, bei denen jeder für 
ſich zahlt, ſind ihnen fremd. Einer bezahlt für 
alle. Ein andermal zahlt eben ein andrer. 
Selbſt auf der Promenade, wo Stühle für 
ein geringes vermietet werden, erkennt man 
die Kreiſe der Fremden daran, daß jeder für 
ſich oder für die Seinigen zahlt. In einer 
größern Geſellſchaft von Spauiern übernimmt 
ſtets nur einer dieſe Pflicht für alle. Eine 
Erwähnung derartiger Kleinigkeiten iſt in 


Wer ſich ſolcher Vorzüge ihren Augen unfein. 
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Victor Herzog von Ratibor (Seite 17). Am 
30. Jaunar dieſes Jahres verſtarh im nahezu 
vollendeten 75. Lebensjahre auf Schloß Rauden 
in Oberſchleſten der Herzog Victor, von Ratibor, 


Fürſt von Corvey, Prinz zu Hohenlohe⸗Walden⸗ 


burg ⸗Schillingsfürſt. Der Herzog wurde am 
10. Februar 1818 zu Langerburg geboren. Er 
erhielt ſeine erſte N 
Vorbildung durch 


Privatlehrer und ab⸗ 
ſolvierte ſpäter das 
königliche Gymna⸗ 
ſium zu Erfurt. Es 
folgten juriſtiſche und 5 
ſtaatswiſſenſchaſtliche SS 
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verſitäten Göttingen, 
Bonn und Heidelberg 
ſowie ein Aufenthalt 
auf der Akademie in 
Lauſanne. Dann 
unternahm der Prin 

größere Reiſen na 

der Schweiz, Italien, 
Frankreich und Eng⸗ 
land. Im Jahre 
1845 vermählte er 
ſich mit Amalie Prin- 
zeſſin zu Fürſtenberg. 
Er übernahm die 
Verwaltung feiner 
Liegenſchaften, nach⸗ 
dem er mit ſeinem 

Bruder Chlodwig, 

Fürſt von Hohenlohe⸗ 

Waldenburg ⸗Schil⸗ 

lingsfürſt, einen Ver⸗ 
trag geſchloſſen hatte, 

wonach Chlodwig die 

Herrſchaft Schillings⸗ 

fürſt zufiel, während 

Victor die im Jahre 2 
1884 vom Landgrafen von Heſſen⸗Rheinfeld⸗ 
Rothenburg ererbten Beſitzungen Ratibor in 
Oberſchleſien und Corvey in Belfalen übernahm. 
Dieſe Beſitzungen wurden im Jahre 1840 zu 
einem Herzogtum, bezw. Fürſtentum erhoben. 
Im Jahre 1847 wurde Herzog Victor von Rati⸗ 
bor Mitglied der Herrencurie des vereinigten 
Landtage, 1849 Mitglied der preußiſchen zwei⸗ 
ten Kammer, 1850 Mitglied des dentſchen 
Parlaments in Erfurt, 1867 Mitglied des deut- 
ſchen Reichstages und blieb es bis zu ſeinem 
Tode. Ebenſo wurde er mit ſeltener Einmütig⸗ 
keit vom Jahr 1877 ab ununterbrochen und 
ohne jeden Widerſpruch zum Präſidenten des 
Herrenhauſes ernannt. Duldſam in religiöſer 
und politiſcher Beziehung (er war der Gönner 
des verfolgten Hoffmann von Fallersleben), ge⸗ 
hörte er zur deutſchen Reichspartei, und ſeine 
ſchlichte Einfachheit, ſeine Herzensgüte waren 
ihm wichtige Helfer für die meiſterhafte Art und 
Weiſe, wie er im öffentlichen und privaten Leben 
Gegenſätze zu vermitteln und auszugleichen ver⸗ 
ſtand. Unter fünf preußiſchen Königen war er 
am Hofe eine der beliebteſten Perſönlichkeiten. 
Beſonders hochgeſchätzt wurde er von den drei 
deutſchen Kaiſern, und die perſönliche Teilnahme 
Kaiſer Wilhelms II. bei der 1 des Her⸗ 
zogs in Rauden beweiſt wohl am beſten die 
Sympathien, welche der Verſtorbene ſelbſt an 
höchſter Stelle gefunden. AM 
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unten auf dem Schoß haltend 


Nur um etwas zu fagen. 


Mutter (ihren Jüngſigebornen mit dem Geſicht nach 


Rat, was ſagen Sie zu dem kleinen Kerlchen?“ 


Frau Rat: „Ei der Tauſend! 
Bengelchen und ſeinem Papa wie aus den Augen geſchnitten.“ 


Su unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — NRätjel 


uns zur größten Vorſicht mahnen müſſen. Wenn 
wir uns im Freien naſſe Füße zugezogen haben, 
beginnt, ſobald wir in ein warmes Zimmer mit 
trockner Luft kommen, eine bedeutende Ver⸗ 
dunſtung. Wenn man an der Fußbekleidung 
nur drei Lot Wolle durchnäßt hat, ſo erfordert 
das Waſſer darin ſo viel Wärme zur Ver⸗ 
dunſtung, daß man damit ½ Pfund Waſſer 
von Null Grad zum ſieden erhitzen, oder mehr 
als ½ Pfund Eis ſchmelzen könnte. So gleich⸗ 
iltig manche Menſchen gegen durchnäßte Füße 
Aid, ſo ſehr würden fie ſich ſträuben, wenn man 
ihre Füße zum erhitzen einer der Verdunſtungs⸗ 
kälte eutſprechenden Menge Waſſer oder zum 
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und waſchend;: „Nun, Frau Sie ſind ja ein Franzose?!“ 


Iſt das ein prächtiges ich jezt bewachen. 


Kerle mir einmal kommen!“ 


ſchmelzen einer entſprechenden Menge Eis ver⸗ 


wenden wollte, und doch thun fie im Grunde 


das Gleiche, wenn ſie ein Wechſeln der Fußbe⸗ 
kleidung verſchmähen. 

Die neue Rinderfrau. „Verſtehen Sie denn 
auch mit Kindern umzugehen?“ — „Ob ich das 
verſtehe! Ich war ja 25 Jahre hindurch bei 
einem Kinde.“ 


Perfiell - Aufgabe. 


Rad 
Bein 
Bein 
Rum 
Stein 


und 2: 


Stab 
Hart 
Sahne 
Kean 
Rot 
Mache 
Stier 
Sand 


Die Buchſtaben der erſten Wortreihe ergeben, 1% 
mit denen der zweiten Reihe, richtig verſtellt, ein 93 
& neues Wort, deſſen Bezeichnung in der dritten Reihe B2 
vermerkt iſt. Die Anfangsbuchſtaben der jo gebil⸗ 3 

deten 8 neuen Wörter ergeben den Namen eines 
bekannten Schriſtſtellers. 


ein Miſchling, 
Tummelplatz für Pferde, 
ein Beförderungsmittel, 
eine preußiſche Provinz, 
ein Sänger, 

Ban ein Schriftſteller, 

Nein eine Stadt am Rhein, 
Borden ein Würdenzeichen. 


(Auflöſung folgt in nüchſter Nummer) 
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Der tapfere Kriegen. 


Köchin (lachend): „Heinrich, was ſoll denn das bedeuten, 


Heinrich: „Bin ich auch! 
mehrmals draußen im Felde den Spargel 


Maskengeſchäft dieſe Uniform ausgeliehen. 


z und 1: 


u. ſ. w. 


Der Kronprinz und der Wanderburſche. 
Zu dem Kronprinzen Ludwig, ſpäter als König 
von Bayern ſeines Namens der Erſte, trat an 
einem Abend ein Wanderburſche mit der Bitte 
um Unterſtützung. „Oho,“ bemerkte der Prinz, 
„Sie ſind nicht von hier.“ — „Nein, ich bin 
aus Sachſen.“ — „Wie kommt es, daß Sie 
betteln?“ — „Ja, ſchaun's, gutes Herrchen, 
daran iſt egentlich de Polezei ſchuld. Ich bin 
bereits ausgeſchlagene fünf Dage in München, 
und de Polezei viſtert mer mein Wanderbuch 
zur Beiterreile nicht. Se beſtellt mer immer 
uf den folgenden Dag und wird grob, wenn ich 
Vorſtellungen mache.“ — Der ar ſchüt⸗ 

telte den Kopf, reichte 
dem Sachſen einen 
Gulden und beſtellte 
ihn zum folgenden 
Tag pünktlich um elf 
Uhr auf die Polizei. 
Als der Handwerker 
in das Bureau ein⸗ 
treten will, klopft ihn 
ſein Bekannter vom 
vorigen Tage auf die 
Schulter, nimmt ihm 
das Wanderbuch ab 
und ſagt, ſich das 
Taſchentuch vor das 
Geſicht haltend, zu 
dem viſierenden Be⸗ 
amten: „Mein Herr, 
ich will viſiert ſein, 
ich warte ſchon fünf 
Tage darauf, habe 
keine Arbeit und kann 
nicht aus München 
fort.“ Ohne aufzu⸗ 
ſehen ſchreit der Be= 
amte ihn an: „Halt 
Er's Maul, ſonſt 
wird Er —“ — „Ge: 


mach!“ unterbricht 
Spitzbuben haben uns ſchon ihn der Kronprinz. 
eſtohlen, den ſoll „Sehen Sie, wen Sie 
Zu dieſem Zweck habe 5 mir aus einem vor ſich haben.“ Der 


Nun ſollen die Schreck des Beamten 


war groß, als er Lud⸗ 
wig erkannte. Tags 
darauf war er mit zehn Kollegen ſeines Amtes 
entſetzt. 


Kreuz: und Quer⸗Kätſel. 


es wird gepriefen rühmend in der Künſte Reich; 

nach ſeiner Weiſung fällt des Hammers wucht'ger Streich. 

von Waffen ſtarrt es gerade in der Friedenszeit; 

wir alle tragen dieſes als bequemſtes Kleid. 

es hat's der Schloſſer, Tiſchler, Zimmermann und 
a" Schmied, 

im großen Hauſe immer nach dem Rechten ſieht. 


Scherz⸗Kätſel. 
Braunmännlein gucken aus dem Grund, 
Putzen ſich eilig Näslein und Mund. 

Mai hat fie um und uf geweckt 

Und ihnen den grünen Tiſch gedeckt; 

Nun ſchwingen fie. das Flügelpaar 

Und ſummen fröhlich wunderbar. 

Der Blütenbaum, das iſt ihr Haus, 

Da wollen ſie halten guten Schmaus. 

Das brummt und ſummt im luſtigen Schwarm 
Durch Blätter und Blüten in Lenzduft warm. 
Freßt nur nicht alles, ihr leckern Herrn, 

Wir Kinder eſſen die Kirſchen auch gern. 


1 und 3: 


2 und 4: 
1 und 4: 


2 und 3; 


(Auflöſungen folgen in nöchſler Nummer.) 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Rebus: Vier Weiber verbanden ſich, um Friedrich dem 
Großen feine Krone zu rauben; des Wortſpielrätſels: Strauß; 
des Kapſel⸗Rätſels: Eli, Eber, Lunte. 
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